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Der große Erfolg 
Das englische Unterhaus mit überwältigender 
Mehrheit für judenfreundliche Mandatspolitik — 
Authentische Interpretation der Balfourdeklaration 
— Auch das amerikanische Repräsentantenhaus für 
das Palästinamandat — England weist die Ein¬ 

wände des Vatikans zurück 

Noch eben betrachteten alle antizionistischen 
Wetterpropheten dien politischen Himmel mit jenem 
Gemisch von innerer Zufriedenheit und äußer¬ 
lichem Bedauern, das gerade den Herren von der 
Agudas Jisroel so gut zu Gesicht steht Die man- 
datsfeindliehe Resolution des Oberhauses schien 
im Verein mit der antisemitischen Politik des Va¬ 
tikans und seiner Vasallen im Völkerbund zu den 
schönsten Befürchtungen Anlaß zu geben. Schon 
konnte man annehmen, daß zu den erwarteten 
Abänderungen des Friedensvertrages von Sevres 
auch die des Beschlusses von San Remo gehören, 
daß damit das Gespenst des werdenden Erez Israel 
beseitigt und für Gruppen, wie die Agudas Jisroel, 
die Möglichkeit gegeben sein würde, sich mit lau¬ 
tem Getöse auf dien Boden der Balfourdeklaration 
zu stellen, deren Verwirklichung auf über 120 Jahre 
verschoben werde. Die Ansätze zu einer der¬ 
artigen Politik sind bereits erkennbar und gewiß 
haben die fleißigen Mäckler in Frankfurt a. M. und 
anderswo bereits die Erklärungen vorbereitet, in 
denen dem Zionismus die Schuld am Scheitern der 
jüdischen Hoffnungen zugeschoben und zugleich 
gegen das Versagen der englischen Regierung und 
des englischen Volkes feierlich Protest erhoben 
werden sollte. 

Sicherlich wäre es auf diese Weise geglückt, 
in manchen Kreisen vergessen zu machen, daß es 
die Agudas Jisroel war. die durch das Verhalten 
ihrer Presse, vor allem aber ihrer jerusalemitischem 
Vertreter den antisemitischen Lords das Argument 
zugeschanzt hat, die Mehrheit des Jischuw wün¬ 
sche nicht die Errichtung einer öffentlich-rechtlich 
gesicherten Heimstätte für das jüdische Volk in 
Palästina. 

Jetzt ist dieser und mancher andere Spuk ver¬ 
flogen und die Wetterpropheten und Wettennacher 
jeglicher Observanz richten mit rasch versteckter 
Enttäuschung ihre Blicke auf den entwölkten Ho¬ 
rizont. Der maßgebende Faktor im politischen 
Leben Englands, das Unterhaus, hat, wie w ir be¬ 
reits meldeten, mit überwältigender Majorität, mit 
292 zu 35 Stimmen sich der Palästinapolitik der 
Regierung an geschlossen, die nach diesem Ergeb¬ 
nis damit rechnen kann, alle großen Parteien des 
Landes hinter sich zu haben. Die Niederlage des 
Oberhauses und der arabischen Delegation ist ekla¬ 
tant und schon verlautet aus Palästina, der arabi¬ 
sche Kongreß habe die Zurückberufung seiner 
europäischen Vertretung beschlossen, „da die ara¬ 
bische Delegation in London keinen Erfolg zu er¬ 
zielen vermochte, wodurch ihr weiterer Aufent¬ 
halt in England keinem Zweck mehr hat.“ Der von 
der gleichen Instanz gefaßte, wahrscheinlich höchst 
problematische Beschluß eines arabischen General¬ 
streiks am 13. und 14. Juli zeigt, wie sehr man 
auch in diesen Kreisen auf eine Bestätigung des 
Mandates auf der nächsten Sitzung dies Völker¬ 
bunds rechnet und daß man in seiner Ratlosigkeit 
auch vor dem verzweifelten Mittel eines leicht zu 

durchschauenden Bluffs nicht zurückschreckt — 
denn was isoll ein Generalstreik in einem industriell 
und landwirtschaftlich unentwickelten Lande, des¬ 
sen nicht jüdische Bevölkerung sich sowieso weder 
durch Arbeitsintensität auszeichnet, noch die ge¬ 
werkschaftliche Schulung, die durch politische Bil¬ 
dung bedingte Einheitlichkeit der Anschauungen, 
weder die Disziplin noch selbst das Interesse be¬ 
sitzt, die allein eine derartige Aktion zu einer im¬ 
ponierenden Kundgebung stempeln können. * 

Das Mandat wird also bestätigt werden und 
bestätigt werden in dem Geist der Versöhnlichkeit 
und der Gerechtigkeit auch den Arabern gegen¬ 
über, der stets den Wünschen der zionistischen 
Organisation entsprach und der allein das fried¬ 
liche Nebeneinander der Bevölkerungen in national- 
gemischten Staaten sichern kann. Kurz vor der 
Palästinadebatte im Unterhaus hat die englische 
Regierung im Einvernehmen mit der Exekutive 
der Zionistischen Weltorganisation eine Erklärung 
über ihre palästinensische Politik herausgegeben, 
deren amtlichem Teil diie Antwort der Exekutive 
beigeschlossen war. Diese Erklärung stellt ’n ihrem 
Hauptteil fest, daß „nicht Palästina als Ganzes in 
ein jüdisches nationales Heim verwandelt werde“, 
— daß aber solch ein Heim „in Palästina gegründet“ 
werden soll. — „Wenn die Frage gestellt wird“, 
so fährt die Erklärung weiter unten fort, „was 
unter der Entwicklung des jüdischen nationalen 
Heims in Palästina verstanden wird, so kann ge¬ 
antwortet werden, daß nicht gemeint ist, die jüdi¬ 
sche Nationalität den Einwohnern Palästinas im 
Ganzen aufzuzwingen, sondern die Weiterentwick¬ 
lung der bestehenden jüdischen Gemeinschaft mit 
Hilfe der Juden in anderen Teilen dier Welt, damit 
es ein Zentrum werde, an welchem das 
jüdische Volk im Ganzen aus religiö¬ 
sen wie stam m esmäßigen Gründen 
mit Stolz und Interesse teilnehmen 
kann. Aber damit diese Gemeinschaft die beste 
Aussicht auf freie Entwicklung habe und dem jüdi¬ 
schen Volk volle Möglichkeit geben könne, seine 
Fähigkeiten zu entfalten, ist es wesentlich, daß es 
wissen soll, daß es in Paläst.inavon Rechts- 
w egen und nie ht ge duldet ist. Darum ist 
es notwendig, daß die Existenz eines jüdischen 
nationalen Heims international garantiert 
und daß anerkannt wird, daß es auf alten histo¬ 
rischen Verknüpfungen beruht. Zur Erfüllung 
dieser Politik ist es notwendig, daß die jüdische 
Gemeinschaft in Palästina in der Lage ist, ihre 
Zahl durch Einwanderung, zu vergrö¬ 
ßere-“ Der Zusatz, daß diese Einwanderung 
sich den wirtschaftlichen Möglichkeiten des Landes 
anzupassen habe, ist selbstverständlich und ent¬ 
spricht auch jüdischen Wünschen. 

Dies also ist die Politik, für die sich England 
und die große Mehrheit seiner Volksvertretung 
einsetzt. Dies auch ist die Politik der 
zionistischen Exekutive. Es ist er¬ 
wähnenswert, daß soeben das amerikanische Re¬ 
präsentantenhaus, dem Beispiel des Senats folgend, 
einen Beschluß für die Unterstützung dieser Politik 
gefaßt hat, der geeignet ist, vorhandene Wider¬ 
stände gegen die Mandatsbestätigung zu beseitigen. 
Ebenso wichtig aber ist es, daß die englische Re¬ 
gierung sich in einem Brief an das Sekretariat des 
Völkerbundes gegen die Kritik des Vatikans ge- 
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wendet hat, indem einmal die Funktionen der 
„Jewüsh Agency“ als eines jüdischen Organs ohne 
behördliche Zuständigkeit festgelegt werden, „das 
bei der ökonomischen, kulturellen und sozialen Or¬ 
ganisation des nationalen Heims mithelfen soll“, 
und andererseits betont wird, daß „die Kolonisa¬ 
tion von Juden auf dem Lande, einschließlich 
der Regierungsländereien und unbe¬ 
kannten Flächen“ und ferner die Erzielung 
von Abkommen mit der Jewish Agency wegen 
Übernahme öffentlicher Arbeiten imd 
anderer Unternehmungen ein integrie¬ 
render Faktor ihrer Palästinapolitik sek 

Die Dinge sind klar. Die Balfourdekla- 
ration bleibt mit all ihren Auswir¬ 
kungen bestehen. Die Schl echt-W etter- 
propheten haben ausorakelt. — Wir selbst haben 
die Nerven zu bewahren und das — „himmelhoch 
jauchzend — zu Tode betrübt“ den zartbesaiteten 
Seelen zu überlassen, die großen Dingen mit jener 
kostenlosen Sympathie gegenüberstehen, die sie 
im Fall des Scheiterns vor erheblicheren Aufregun¬ 
gen bewahrt. Wir haben — das wird weiter nach 
den schweren politischen Bedrohungen und den 
großen politischen Erfolgen der letzten Zeit deut¬ 
lich — ferner die Pflicht, die Organisation nach 
Möglichkeit zu stärken, die allein im Stande ist, 
das Schiff lein der jüdischen Kolonisation durch alle 
die Riffe und Klippen zu steuern, die — das zeigen 
die neuesten Ereignisse — es immer noch bedrohen. 
Das ist allein die zionistische Organisation. — Wir 
haben viel von unpolitischer Kolonisation, viel 
auch von Kolonisation durch die Agudas Jisroel 
gehört. — Werden die humanitären Vereine und 
Vereinehen, deren Mittel, Geld und Menschen für 
Palästina zu gewinnen, überdies beschränkt und 
deren bisherige Kolonisatiionserfolge mindestens 
qualitativ zweifelhaft sind — auf die Dauer das 
von der Zionistischen Organisation errungene 
Recht des jüdischen Volkes auf ein Heim in 
Palästina bewahren können oder würde die von 
ihnen geleitete Siedlung nicht vielmehr nur ge¬ 
duldet und damit dauernd bedroht sein? Auch 
die Agudas Jisroel würde — den Willen zu ernst¬ 
hafter Palästinaarbeit vorausgesetzt — nichts wei¬ 
ter schaffen können als ein nach Erez Jisroel ver¬ 
pflanztes Galuth, dessen Kämpfe und Erfolge sich 
im wesentlichen auf die Erhaltung etwa des von 
behördlicher Willkür bedrohten Vorbeterstuhles 
an der Klagemauer oder ähnlich entscheidende An¬ 
gelegenheiten beschränken mußten. 

Die Kolonisation in Palästina braucht eine von 
Geräusch und Prestigelärm freie poli¬ 
tische Vorbereitung und Unterstützung. — Sie 
ist nicht denkbar ohne die nationale Beeinflus¬ 

sung der Menschen, deren Arbeit schließlich das 
neue Palästina seinen Aufbau zu verdanken haben 
wird. Man verstehe den Begriff der natiiona- 
1 en Siedlung endlich richtig. Er hat keine aggres¬ 
sive Bedeutung. Nationale Gesinnung bedeutet 
eine Forderung lediglich an sich selbst und keinen 
sonst: die Forderung! ganzer Hingabe an die Volks¬ 
gemeinschaft, ohne die ein Leben unter den er¬ 
schwerten Bedingungen Palästinas vorläufig nicht 
denkbar wäre. 

Schließlich brauchen wir für den Erfolg des 
Aufbauwerkes eine weitere Steigerung der finan¬ 
ziellen Leistungsfähigkeit der Faktoren des Palä- 
stinaaufbaus. Politische Erfolge werden nur mit 
realen Mitteln errungen und erhalten. Das Finanz¬ 
instrument der Kolonisation ist der Keren Hajes- 
sod. Daß er bisher schon früher unerhörte Er¬ 
folge erringen konnte, ist bekannt Daß er noch 
nicht über alle nötigen Mittel verfügt, hat dem 
Palästina werk bereits erheblichen Schaden zuge¬ 
fügt. Es war ein Hauptargument der antisemiti¬ 
schen Lords gegen d)as Palästinamandat 

Wer sich daher gegen den Keren Hajessod 
wendet, ist ein Gegner des Aufbaus. Kein Argu¬ 
ment, keine gegenteilige Versicherung kann dar¬ 
über täuschen. Ob dies der Verband National- 
deutscher Juden, ob es eine bestimmte Richtung 
im Zentralerem ist, ob es sich um die Agudas Jis- 
roel handelt, deren Keren Hajischuw durch An¬ 
nahme geringfügigster Beträge den auf großzügige 
Zuwendungen angewiesenen! Keren Hajessod zu 
unterbieten sucht und bereits häufig die Hergabe 
wirklich bedeutender Summen für Palästina zu 
Gunsten unwesentlicher Spenden verhindert hat, 
bleibt sich gleich. — Und wenn es zionistische 
Parteigruppen gibt, die den Keren Hajessod ab¬ 
lehnen und wenn gar die nationaljüdilsche Jugend¬ 
bewegung einzelne „Führer“ besitzen sollte, die 
sich gegen den Keren Hajessod wenden — sie 
handeln schädlich und ohne Verantwortlichkeits- 
gefühl. 

Wer es bisher nicht sah, dem sollten es die 
letzten Vorkommnisse gezeigt haben. Die An¬ 
spannung aller Kräfte ist vonnöten, um den großen 
Erfolg, den wir errangen, zu verteidigen und zu 
realisieren. Wir werden uns das große Werk nicht 
sabotieren lassen, g 1 e ii c h g ü 11 i g von wem 
oder auf welche Weise. Niemand soll in 
seiner Gesinnung gekränkt werden; an Zionisten 
und Nichtzionisten ergeht gleicherweise der Ruf 
zur Mitarbeit. Jeder soll zu seinem Recht und zu 
dem ihm zukommenden Einfluß gelangen. — Die 
Entjudeten, die Eigensüchtigen, die Eigenbrödler 
und die Furchtsamen mögen beiseite stehen. 
Kampf gegen die wahren Bedürfnisse des Palästina- 
aufbaus aber bedeutet Kampf! Disoite moniti! 

G—. 

Das jüdische Palästina 
Das Unterhaus für das Mandat 

London. (Tel. d. „Wr. Morgenzeitung“.) Im 
englischen Unterhause fand heute die große De¬ 
batte über die britische Palästina-Politik im Sinne 
der Errichtung eines jüdischnationalen Heimes in 
Palästina statt 

Gleich wie im Oberhause, versuchten die von 
der vatikanischen und arabischen Gegenagitation 
erfaßten Mitglieder des Unterhauses einen Vorstoß 
gegen das zionistische Projekt. Ihr Sprecher, Sir 
Johnson-Hieks, brachte eine Resolution ein, in 
welcher die zionistische Politik der Regierung ver¬ 
urteilt wird. Ihr Inhalt deckt sich ungefähr mit 
der antizionistischen Resolution Lord Jslingtons 
im Oberhause. 
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Der Kolonialminister Winston Churchill ver¬ 
teidigte in einer glänzenden Rede die zionistische 
Politik der britischen Regierung. 

Bei der Abstimmung ergab sich eine überwälti¬ 
gende Majorität für die Regierung. Mit 292 gegen 
35 Stimmen wurde d'ie antizionistische Resolution 
ab gelehnt und die Politik der Regierung gebilligt 
Für das Oberhaus, welches mit einer Zweidriittel- 
majorität die Palästina-Politik der Regierung abge¬ 
lehnt hatte, bedeutet diese Abstimmung eine sehr 
schwere Niederlage. Sie beweist, daß das eng¬ 
lische Volk fest entschlossen ist, das dem jüdischen 
Volk gegebene Versprechen zu erfüllen. 

Englands Palästina-Politik 
Vor der Unterhausdebatte veröffentlichte die 

englische Regierung folgende mit der zionistischen 
Exekutive vereinbarte Erklärung, der die weiter 
unten, angefügte Antwort der zionistischen Leitung 
amtlicherseits beigefügt war: 

Die Erklärung der englischen Regierung 
Die Spannung, welche zeitweise in Palästina 

zutage tritt, ist im wesentlichen die Folge von An¬ 
nahmen, welche von' Teilen der arabischen und 
von Teilen der jüdischen Bevölkerung gehegt 
werden. Dies Annahmen sind, soweit es sich um 
die Araber handelt, teilweise aufgebaut auf der 
übertriebenen, Interpretation des Sinnes der De¬ 
klaration, welche die 

Errichtung dos jüdischen nationalen Heimes 
in Palästina 

begünstigt und von Seiner Majestät Regierung am 
2. November 1917 abgegeben wurde. Unautori¬ 
sierte Erklärungen wurden abgegeben itn dem 
Sinne, daß das Ziel die Schaffung eines vollkommen 
jüdischen Palästina sei. Es wurden Wendungen 
gebraucht, wie die, daß Palästina „so jüdisch wer¬ 
den solle, wie England englisch“ ist. Die Regie¬ 
rung betrachtet alle derartigen Erwartungen als 
unausführbar und hat keine derartige Absicht. 
Ebensowenig hat die Regierung zu irgend einer 
Zeit wie es die arabische offenbar fürchtet, das 
Verschwinden oder die Unterdrückung der arabi¬ 
schen Bevölkerung, Sprache oder Kultur in Palä¬ 
stina ins Auge gefaßt. Die Regierung möchte die 
Aufmerksamkeit auf die Tatsache lenken, daß die 
erwähnte Wendung der Deklaration nicht besagt, 
daß Palästina als Ganzes in ein jüdisches nationa¬ 
les Heim verwandelt werden soll, sondern daß 
solch ein Heim in Palästina gegründet werden soll. 
In dieser Hinsicht wurde mit Befriedigung bemerkt, 
daß auf der Tagung des Zionisten-Kongresses, der 
obersten, leitenden Behörde der zionistischen Or¬ 
ganisation, welche in Karlsbad! im September 1921 

stattfamd, eine Resolution angenommen wurde, wo¬ 
rin als offizielle Erklärung der zionistischen Ziele 
ausgedrückt wurde, „die Entschlossenheit des jü¬ 
dischen Volkes, mit dem arabischen Volke in Ein¬ 
tracht und gegenseitigem Respekt zu leben und 
zusammen mit, ihm das gemeinsame Heim in eine 
blühende Gemeinschaft zu verwandeln, deren Ein¬ 
richtung beiden Völkern eine ungestörte nationale 
Entwicklung sichern soll“. 

Es ist auch nötig, darauf hinzu weisen, daß 
die zionistische Kommission in Palästina, 

jetzt Palestine Zionist Exekutive genannt, nicht 
gewünscht hat. irgend einen Anteil an der allge¬ 
meinen Landesverwaltung zu besitzen und auch 
nicht besitzt. Auch die besondere Stellung, welche 
der zionistischen Organisation in Artikel 4 des 
Mandatsentwurfes für Palästina zugesichert wird, 
enthält keinerlei solche Funktionen. Diese beson¬ 
dere Stellung bezieht sich auf die Maßnahmen, die 
in Palästina hinsichtlich der jüdischen Bevölkerung 
zu treffen sind, und sieht vor, daß die Organisation] 
bei der allgemeinen Landesentwicklung Hilfe lei¬ 
sten soll; aber sie berechtigt die Organisation 
nicht, irgendwie an der Regierung teilzunehmen. 

Es ist ferner vorgesehen, daß alle Bürger Palä¬ 
stinas vor dem Gesetz Palästinenser sein sollen 
und es ist niemals beabsichtigt worden, daß sie 
oder Teile von ihnen irgend eine andere rechtliche 
Stellung haben sollen. 

Was die jüdische Bevölkerung Palästinas an¬ 
geht, so scheint es, daß einige Leute vermuten, 
daß Seiner Majestät Regierung die Politik auf¬ 
geben wolle, die in der Deklaration von 1917 
nieder gelegt ist. Es ist daher nötig, nochmals zu 
versichern, 

daß diese Befürchtungen unbegründet sind 
und daß diese Deklaration, welche von der Kon¬ 
ferenz der meisten alliierten Mächte in San Remo 
und dann wieder im Friedensvertrage von Sevres 
bestätigt wurde, 

nicht geändert werden kann. 
Während der letzten zwei oder drei Genera¬ 

tionen haben die Juden in Palästina eine Gemein¬ 
schaft wiedererrichtet, die jetzt 80 000 Köpfe zählt, 
vomi denen etwa ein Viertel Farmer oder Land¬ 
arbeiter sind. Diese Gemeinschaft hat ihre eigenen 
politischen Organe; eine gewählte Versammlung 
zur Leitung ihrer inneren Angelegenheiten, ge¬ 
wählte Vertretungen in den Städten und eine Or¬ 
ganisation für die Aufsicht über ihre Schulen. Sie 
hat ihr gewähltes Ober-Rabbinat und den Rab¬ 
biner-Rat für die Leitung ihrer religiösen Ange¬ 
legenheiten. Ihre Geschäfte werden in hebräisch 
als Umgangssprache geführt und1. eine hebräische 
Presse bedient sie. Sie hat ihr ausgesprochenes 



354 Das Jüdische Echo Nr. 28 

geistiges Leben und entfaltet erhebliche wirtschaft¬ 
liche Tätigkeit. Diese Gemeinschaft also, mit ihrer 
städtischen und ländlichen Bevölkerung, ihren poli¬ 
tischen, religiösen und sozialen Organisationen, 
ihrer eigenen Sprache, ihren eigenen Sitten, ihrem 
eigenen Leben, hat tatsächlich nationale Eigen¬ 
tümlichkeiten, 

Wenn die Frage gestellt wird, was unter der 
Entwicklung des jüdischen nationalen Heims in 
Palästina verstanden wiir;d!, so kann geantwortet 
werden, daß nicht gemeint ist, die jüdische Natio¬ 
nalität den Einwohnern Palästinas im ganzen auf¬ 
zuzwingen, sondern die Weiterentwicklung der be¬ 
stehenden jüdischen Gemeinschaft mit der Hiilfe der 
Juden in anderen Teilen der Welt, damit es 

ein Zentrum 
werde, an welchem das jüdische Voilk im ganzen 
aus religiösen, wie stammesmäßigen Gründen mit 
Stolz und Interesse teilnehmen kann. Aber damit 
diese Gemeinschaft die beste Aussicht auf freie 
Entwicklung habe und dem, jüdischen Volk volle 
Möglichkeit geben könne, seine Fähigkeiten zu 
entfalten, ist es wesentlich, daß es wissen soll, 
daß es in Palästina 

von Rechtswegen 
und nicht geduldet ist. Darum ist es notwendig, 
daß diie Existenz eines jüdischen nationalen Heims 
in Palästina 

international garantiert 
wird und daß formell anerkannt wird, daß es 

auf alten historischen Verknüpfungen 
beruht. 

So also interpretiert Seiner Majestät Regierung 
die Deklaration von 1917 und wenn sie so ver¬ 
standen wird, so ist der Staatssekretär der Mei¬ 
nung, daß sie nichts enthält, was diie arabische 
Bevölkerung Palästinas beunruhigen oder die 
Juden enttäuschen könnte. 

Zur Erfüllung dieser Politik ist es notwendig, 
daß die jüdische Gemeinschaft in Palästina in der 
Lage ist, ihre Zahl durch 

Einwanderung 
zu vergrößern. Der Umfang dieser Einwanderung 
kann nicht so groß sein, daß er das ökonomische 
Fassungsvermögen des Landes zur Absorbierung 
neuer Ankömmlinge im dem jeweiligen Zeitabschnitt 
überschreite. 

Es ist wesentlich, Sicherheit dafür zu schaffen, 
daß die Immigranten nicht der Gesamtbevölkerung 
Palästinas zur Last fallen und daß sie nicht irgend 
einen Teil der jetzigen Bevölkerung ihrer Beschäf¬ 
tigung berauben. Bisher hat die Immigration diese 
Bedingungen erfüllt. Die Zahl der Immigranten 
seit der britischen Okkupation beläuft sich auf 
etwa 25 000. 

Es^ ist auch notwendig, Sicherheit dafür zu 
schaffen, daß Personen, die politisch unerwünscht 
sind, von Palästina ausgeschlossen werden, und zu 
diesem Zwecke ist von seiten der Administration 
jede Vorsichtsmaßregel angewendet worden und 
wird angewendet werden. 

Es ist beabsichtigt, in Palästina ein besonderes 
Komitee einzusetzen, welches vollständig aus Mit¬ 
gliedern des neuen gesetzgebenden Rates, die von 
der Bevölkerung gewählt werden, bestehen soll, 
um mit der Verwaltung über Angelegenheiten zu 
beraten, die sich auf die Regelung der Einwande¬ 
rung beziehen. Sollte irgend eine Meinungsver¬ 
schiedenheilt zwischen diesem Komitee und der 
Verwaltung entstehen, so wird diie Angelegenheit 
an Seiner Majestät Regierung geleitet werden, 
welche ihr besondere Beachtung widmen wird. 
Ferner wird gemäß Artikel 81 des Verfassungs¬ 
entwurfes für Palästina jeder religiösen Gemein¬ 

schaft oder jedem erheblichen Bevölkerungsteil 
Palästinas ein allgemeines Recht gewahrt, durch 
den Higihi Commission er und den Staatssekretär 
an den 

Völkerbund zu appellieren 
in jeder Angelegenheit, in welcher sie meinem, daß 
die Bestimmungen des Mandats von der palästi¬ 
nensischen Regierung nicht erfüllt werden. 

Es ist wünschenswert, bezüglich der Konstitu¬ 
tion, welche jetzt in Palästina erlassen werden 
soll, deren Entwurf schon veröffentlicht wurde, 
gewisse Punkte klarzustellen. In erster Linde ist 
es nicht der Fall, wie es die arabische Delegation 
dargestellt hat, daß während des Krieges Seiner 
Majestät Regierung eine Versicherung gegeben 
hat, wonach eine unabhängige nationale Regierung 
sofort in Palästina errichtet werden solle. Diese 
Darstellung beruht iim wesentlichen auf einem Brief 
Sir Henri McMahons vom 24. Oktober 1915, da¬ 
mals Seiner Majestät High Commissioner in Ägyp¬ 
ten, an den Sheriff von Mekka, jetzt Hussein, 
König des Hedjaz. Dieser Brief wird angeführt, 
als ob er ein Versprechen an den Sheriff von 
Mekka enthielte, die Unabhängigkeit der Araber 
in den von ihm vorgeschlagenen Gebieten anzuer¬ 
kennen und zu unterstützen. Aber dieses Ver¬ 
sprechen wurde unter einem Vorbehalt gegeben, 
der im gleichen Brief enthalten ist und welcher 
von diesem Plan außer gewissen Gebieten nörd¬ 
lich Palästinas auch das Land westlich des Wilajet 
von Damaskus ausschließt. Dieses Wilajet um¬ 
schloß weder den unabhängigen Sanjak von Jeru¬ 
salem, noch diejenigen Teile des Wilajet von Bejir 
rut, welche jetzt zu Palästina gehören. Das Ge¬ 
biet Palästinas, westlich des Jordans war also von 
Sir Henri Mc Mahons Zusage ausgeschlossen. 

Dennoch ist die Absicht Seiner Majestät Regie¬ 
rung die 

Selbstverwaltung 

in Palästina in weitem Umfange zu fördern. Aber 
die Regierung ist der Meinung, daß unter den be¬ 
sonderen Bedingungen dieses Landes dies allmäh¬ 
lich und nicht plötzlich vollzogen werden sollte. 
Der erste Schritt wurde getan, als mit der Ein¬ 
richtung einer Zivilverwaltung der jetzt bestehende 
ernannte Advisory Council eingerichtet wurde. 

Es wurde damals von dem High Commissioner 
erklärt, daß dies der erste Schritt in der Entwick¬ 
lung von Selbstverwaltungseinrichtungen! sei, und 
jetzt besteht die Absicht einen zweiten Schritt 
zu tun durch die Errichtung eines gesetzgebenden 
Rates, der einen großen Prozentsatz von Mit¬ 
gliedern enthalten soll, die auf einer breiten Wahl- 
grundlage gewählt werden. In dem veröffent¬ 
lichten Entwurf war vorgeschlagen, daß drei der 
Mitglieder dieses Rates niehfbeamtete Personen 
sein sollten, die vom High Commissioner ernannt 
werden sollen. Da gegen diese Bestimmung Vor¬ 
stellungen erhoben worden sind, die auf unanfecht¬ 
baren Erwägungen beruhen, so ist der Staats¬ 
sekretär bereit, diese Bestimmung fallen zu lassen. 
Der gesetzgebende Rat würde dann also bestehen 
aus dem High Commissioner als Präsidenten, zwölf 
gewählten und zehn beamteten Mitgliedern. Der 
Staatssekretär ist der Ansicht, daß cs ratsam wäre, 
einige Zeit verstreichen zu lassen, bevor Palästina 
ein größeres Maß von Selbstverwaltung und der 
Rat die Kontrolle über die Exekutivgewalt erhält. 
Während dieser Zeit werden die Einrichtungen 
des Landes sich befestigt haben; sein Finanzkredit 
wird1 auf festerer Grundlage beruhen, die palästi¬ 
nensischem Beamtem werden Erfahrung, in gesunden 
Regierungsmethoden gewonnen haben. Nach eini¬ 
gen Jahren wird die Situation von neuem geprüft 
werden, und wenn die Erfahrung, die mit der jetzt 



Nr. 28 Das Jüdische Echo 355 

eiinzuführenden Konstitution gemacht wird, dafür 
spricht, so wird ein größeres Maß von Autorität 
den gewählten Vertretern der Bevölkerung ge¬ 
währt werden. 

Der Staatssekretär wünscht darauf hinzu weisen, 
daß schon die jetzige Verwaltung einem Obersten 
Rat, der von der mohammedanischen Gemeinschaft 
Palästinas gewählt wird, die vollkommene Kon¬ 
trolle mohammedamisch-reliigiöser Stif tun gen (Wakfs) 
und der mohammedanisch-religiösen Gerichtshöfe 
übertragen hat. Die Verwaltung hat auch diesem 
Rat freiwillig erhebliche Einkünfte zurückerstattet, 
die von alten Stiftungen herrührten, welche von 
der türkischen Regierung beschlagnahmt worden 
waren. Auch das Unterrichtsdepartement wird 
von einem Komitee beraten, in welchem alle Teile 
der Bevölkerung vertreten sind, und das Depar¬ 
tement für Handel und Industrie hat den Vorzug 
der Mitwirkung der Handelskammern, welche in 
den Hauptplätzen eingerichtet wurden. Die Ad¬ 
ministration beabsichtigt, in erweitertem Umfang 
ähnliche repräsentative Komitees mit den ver¬ 
schiedenen Regierungsdepartements zu vereinigen. 

Der Staatssekretär ist der Ansicht, daß eine 
Politik auf dieser Grundlage, verbunden mit der 
Aufrechterhaltung der vollsten religiösen Freiheit 
in Palästina und mit genauer Berücksichtigung 
der Rechte jeder Gemeinschaft hinsichtlich der 
Heiligen Plätze, alle Teile der Bevölkerung befrie¬ 
digen müsse und daß auf dieser Grundlage der 
Geist der Kooperation errichtet werden kann, von 
dem der künftige Fortschritt und das künftige Ge¬ 
deihen des Heiligen Landes in weitem Maße ab- 
hängen muß. 

* 

Die Antwort der zionistischen Exekutive 

An den 
Herrn Unterstaatssekretär, 

Colonial Office. 

Unter Bezugnahme auf Ihr Schreiben vom 3. Juni 
(Nr. 23.494 ex 1922), dessen Empfang bereits be¬ 
stätigt wurde, habe ich die Ehre, Ihnen mitzu¬ 
teilen, daß die Exekutive der zionistischen Orga¬ 
nisation die Erklärung bezüglich der Politik Seiner 
Majestät Regierung in Palästina erwogen hat, von 
der Sie ihr eine Abschrift freundlichst zugehen 
ließen und daß sie die folgende Resolution ange¬ 
nommen hat: , „ . 

„Die Exekutive der zionistischen Organisation 
hat’ Kenntnis genommen vom der Erklärung be¬ 
züglich der britischen Politik in Palästina, die ihr 
vom Colonial Office unter dem 3. Juni 1922 über¬ 
mittelt wurde und versichert Seiner Majestät 
Regierung, daß die Tätigkeit der zionistischen 
Organisation in Übereinstimmung mit der darin 
dargelegten Politik geführt werden wird. 
Die Exekutive bemerkt mit Befriedigung, da« 

Seiner Majestät Regierung bei der Erklärung ihrer 
Politik in Palästina nochmals Gelegenheit nimmt, 
die Deklaration vom 2. November 1917 wieder zu 
bestätigen und daß sie es als eine Frage von inter¬ 
nationaler Bedeutung erklärt, daß das jüdische 
Volk wissen soll, daß es von Rechtswegen in Pala- 

Stl*Di ^Exekutive bemerkt weiter, daß Seiner 
Majestät Regierung als eine Folge 
auch die Notwendigkeit anerkennt, daß die Juden 
Imstand sein sollen, ihre Zahl in Palästina durch 
Einwanderung zu vergrößern, und; sie entnimmt 
der Erklärung der Politik, daß der Umfang dieser 
Einwanderung durch die jeweilige wirtschafthche 
Kapazität des Landes zur Aufnahme neuer Ein¬ 
wanderer bestimmt werden soll. Was immer für 
Vorkehrungen hinsichtlich der Regelung dieser 
Immigration getroffen werden sollen, so vertraut 

die Exekutive zuversichtlich darauf, daß sowohl 
Seiner Majestät Regierung, wie die Verwaltung 
Palästinas in dieser Angelegenheit von dem vor¬ 
stehend erwähnten Prinzip geleitet werden wird. 

Die zionistische Organisation hat zu allen Zei¬ 
ten den aufrichtigen Wunsch zur harmonischen 
Zusammenarbeit mit allen Teilen der Bevölkerung 
Palästinas gehabt. Sie hat wiederholt in Wort 
und Tat zu erkennen gegeben, daß ihren Bestre¬ 
bungen nichts ferner liegt, als auch nur im gering¬ 
sten Maße die bürgerlichen oder religiösen Rechte 
oder die materiellen Interessen der nichtjüdischen 
Bevölkerung zu schädigen. Die zionistische Or¬ 
ganisation wird fortfahren, ihrerseits keine An¬ 
strengung zu scheuen, um den Geiist des Entgegen¬ 
kommens zu pflegen, auf den Seiner Majestät Re¬ 
gierung hingewiesen hat als auf die einzige sichere 
Grundlage für das künftige Gedeihen Palästinas. 
Die Exekutive hofft ernstlich, daß die Erklärung 
der Politik ein für allemal die Mißverständnisse 
zerstreuen wird, soweit solche noch bestehen, und 
daß sie, wenn sie von allen betroffenen Parteien 
loyal aufgenommen wird, den Beginn einer neuen 
Ära friedlichen Fortschritts bezeichnen wird. 

Ich habe die Ehre usw. 
gez.: Ch. Weitzmann. 

England weist den Einspruch 
des Vatikans zurück 

London. Die englische Regierung hat vor 
der Unterhausdebatte über die Palästina-Frage ein 
Weißbuch herausgegeben, welches der Mandats¬ 
frage gewidmet ist und die bezüglichen Dokumente 
enthält. (Die offizielle Erklärung der englischen 
Regierung haben wir in unserer Dienstagnummer 
veröffentlicht.) Das Weißbuch enthält auch die 
Dokumente, welche den Gegensatz zum Vatikan 
bezüglich der Administration von Palästina und 
der Frage der heiligen Orte beleuchten. Das Weiß¬ 
buch enthält einen Brief des britischen Kabinetts 
an das Sekretariat des Völkerbundes, in welchem 
die Regierung auf die Kritik des Vatikans ant¬ 
wortet. Wie bekannt, hat der Vatikan durch den 
Kardinalstaatssekretär Gasparri beim Völkerbund 
einen formalen Protest eingelegt, in welchem eine 
Reihe von Punkten des Mandatsentwurfes bekämpft 
wird. Das Schreiben der englischen Regierung be¬ 
sagt, daß die britische Politik in Palästina auf dem 
Prinzip des jüdischen nationalen Heims basiert, 
welches von allen alliierten Mächten angenommen 
ist Die zionistische Organisation — heißt es in 
dem Schreiben — ist eiine „Agency“, welche bei 
der ökonomischen, kulturellen und sozialen Er¬ 
richtung des nationalen Heims mithelfen soll, je¬ 
doch keinerlei administrative Funktionen hat. Was 
die jüdische Einwanderung betrifft, so iist „die Ko¬ 
lonisation und Besiedlung von, Juden auf dem 
Lande einschließlich der Regierungsländereien und 
des unbebauten Landes ein integraler unbedingter 
Faktor in der Ausführung der Aufgabe, welche der 
Mandatar auf sich genommen hat. Die britische 
Regierung ist der Meinung, daß der Punkt des 
Mandats, wonach die Administration zu einem Ab¬ 
kommen mit der jüdischen „Agency“ gelangen 
kann, um unter befriedigenden Bedingungen öffent¬ 
liche Arbeiten, Unternehmungen usw. zu schaffen 
und durchzuführen, wie auch diie natürlichen Hilfs¬ 
quellen des Landes zu entwickeln, soweit dies 
nicht durch die Administration selbst geschieht, 
bloß eine natürliche Folge der Aufgabe ist, welche 
dem Mandatar auf erlegt wurde sowie der Tat¬ 
sache, daß die Juden infolge dieser Politik bereit 
sind, ihre Mittel und Kräfte zu opfern, um das 
Land zugunsten aller Einwohner zu entwickeln.“ 
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Die englischen Weisungen 
nach Palästina 

London. (Tel. d. „Wr. Morgenzeitung“.) Im 
oinne der im jüngsten Weißbuch der englischen 
Regierung veröffentlichten Erklärung bezüglich 
ihrer Palästina-Politik hat der Staatssekretär für 
die Kolonien an die palästinensische Verwaltung 
ein Telegramm gerichtet in welchem) die haupt¬ 
sächlichen Punkte der englischen Erklärung in 
knapper Form zusammengefaßt sind. Die palästi¬ 
nensische Verwaltung wird aufgefordert die Kund¬ 
gebung der englischen Regierung zu publizieren. 

Das amerikanische 
Repräsentantenhaus für 

das Mandat 
Nachdem jüngst der amerikanische Senat die 

Resolution Lodge, die den Inhalt der Balfour-De- 
klaration aufnimmt, zum Beschluß erhoben hatte, 
ist ihm jetzt auch das Repräsentantenhaus gefolgt. 
Line Washingtoner Meldung der Pariser Ausgabe 
des „New York-Herald“ besagt: 

„Das Repräsentantenhaus hat eine Resolution 
angenommen, die sich zugunsten der Schaffung 
einer jüdischen Heimstätte in Palästina unter 
der Bedingung ausspricht, daß die bürgerlichen 
und religiösen Rechte aller nichtjüdischen Ge¬ 
meinschaften in wirksamer Weise gewahrt und 
geschützt werden.“ 
Durch diese Entschließung wird der auswärti¬ 

gen 1 olitik Amerikas bei den Verhandlungen mit 
den europäischen Mächten itobezug auf die Palä- 
stinafragp die Bahn vorgezeichnet. Dieses Prä- 
judiz ist im Hinblick auf die Haltung des englischen 
Oberhauses sehr bedeutungsvoll. Bekanntlich hat 
m der Vorwoche eine Zufallsmajorität dieser Kör- 
perschaft einen gegen die derzeitige Fassung des 

alastina-Mandats gerichteten Beschluß angenom- 
155?* iTie englische Regierung, die an ihren dem 
jüdischen Volk gegebenen Zusagen loyal festhalten 
will, erhalt jetzt durch die Resolutionen der ameri¬ 
kanischen Gesetzgebung eine sehr wertvolle 
Unterstützung. 

Italien und das Mandat 
Wie bereits gemeldet, beziehen sich die Ver- 

Handlungen, welche der italienische Außenminister 
bchanzer vor einigen Tagen in London mit dem 
britischen Kabinett begonnen; hat, auf den ganzen 
KompJex der Orientfrage und umfassen neben dem 
türkischen Problem und der Tangerfrage die For¬ 
derungen Italiens auf Grenzberichtigungen an der 
Jubamundung im Somaliland sowie in Lybien und 
das I alastina-Mandat. Die Forderungen Italiens 

bezüglich Palästinas und Mesopotamiens, welche 
sich auf ökonomische Interessen und, was Palä¬ 
stina anlangt, auch auf die Verwaltung des 
Cönakels (Ort des letzten Abendmahles) er¬ 
strecken, enthalten eine Reihe von Schwierig¬ 
keiten. Die Forderung Italiens, daß in den Man¬ 
daten die volle Entwicklungsfreiheit für alle italie¬ 
nischen Wirtschaftsunternehmungen ausgesprochen 
werde, stößt auf ein juristisches Hindernis, inso¬ 
fern, als in dem Drei-Mächte-Abkommen von 
Sevres bezüglich Anatoliens den drei Staaten Eng¬ 
land, Frankreich und Italien gesonderte Einfluß¬ 
zonen zugesprochen wurden, wobei jedem der drei 
Staaten untersagt wird, im Namen ihrer Staats¬ 
ange höigen Handels- oder Indhstriekonzessionen 
in den Gegenden anzusprechen, für welche spe¬ 
zielle Interessen der anderen Mächte anerkannt 
sibd. Nunmehr bemüht sich Italien, zu erreichen 
daß ihm trotz dieses Abkommens die Möglichkeit 
der ökonomischen Initiative in Palästina und Me¬ 
sopotamien eröffnet werde, ohne daß dadurch das 
Drei-Mächte-Abkommen aufgehoben würde. Was 
die Frage des Cönakels von Jerusalem anlangt in 
welcher sich, wie gemeldet, England auf musel¬ 
manische und jüdische Empfindlichkeiten beruft, 
so stützt sich der italienische Anspruch auf eine 
nicht zur Verwirklichung gelangte Zusage des tür¬ 
kischen Sultans, Im Jahre 1300 wurde das Cöna- 
kel vom Sultan an Robert von Anjou abgetreten, 
von welchem es an das Haus Savoyen überging! 
brs sich im Jahre 1500 die Türken in dessen Be¬ 
sitz setzen. Vor einigen Jahren versprach der 
Sultan, das Recht Italiens‘auf dessen Besitz neuer- 
düigs anzuerkennen, aber die betreffende Urkunde 
wurde nicht ausgefolgt. Die Erledigung der Frage 
ist für England auch darum schwierig, weil sie die 
Anerkennung eines Rechtes des Sultans, über Sie 
uuter des sogenannten Wakuf (mohammedanische 
Latifundien) zu verfügen, enthält, eine Frage, die 
für England als größte mohammedanische Macht 
von besonderer Bedeutung ist. Es ist daher wahr- 
schemlich, daß die Erledigung der Angelegenheit 
der Konsularkommissilon Übertragern werden wird, 
deren Schaffung für die Behandlung der religiösen 
Probleme in Palästina beabsichtigt ist, aber auch 
hier ergeben sich gewisse Schwierigkefiteii, da 
nach dem heutigen Stande die Konsuln der katho¬ 
lischen Länder in der Minderheit wären. 

Der Völkerbund und die 

Mandate 
Paris. (Tel.-Komp.) Dem „Journal de Debat“ 

zufolge steht auf der am 1. August in Genf statt- 
nndenden nächsten Sitzung des Völkerbundrates 
als wichtigster Punkt der Tagesordnung die Man¬ 
datsfrage. Diese Frage wurde bisher noch nicht 
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geregelt, da die Vereinigten Staaten es nicht zu- 
laSsen wollten, daß über ihren Kopf hinweg über 
^Mandate verfugt werde. Inzwischen ist eine 
Verständigung zwischen Amerika und den ver- 
bundeten Staaten erfoigt. Insbesondere sollen die 
von England geführten Verhandlungen zu einem 
Ergebnis geführt haben. Der amerikanische Senat 
hat die gegenüber Palästina geübte Politik gebilligt 

Lord Balfour wird beim Völkerbund die Prüfung 
der Klauseln unter denen die Oberhoheit Palä- 
stinas ausgeübt werden sollte, beantragen. Das 
Blatt will weiter wissen, daß Verhandlungen der 
anderen Staaten mit Amerika ebenfalls so weit 
fortgeschritten, daß in kurzer Zeit eine bestimmte 
Entscheidung über die Mandate in Kleinasien und 
Mittelafrika erwartet werden kann. 

Die Juden und der 
zionistische Erfolg 

Die palästinensische Judenheit und das Mandat 

Aus Jerusalem wird uns gemeldet: Alle jüdischen 
politischen und sozialem Institutionen in Palästina 
haben in den letzten Tagen Telegramme an Lloyd 
George und Churchill gerichtet, an welchen die 
britische Regierung aufgefordert wird, alle Kräfte 
tur die Ratifizierung des Palästina-Mandats eitnzu- 
setzen. Solche Depeschen sind vom Waad haleumi, 
der Misrachi, der Föderation der jüdischen Kolo¬ 
nien dem Jerusalemer jüdischen Rat (Waad hair) 
dem Waad der Aschkenasim und dem der Sephar- 
dim, der Vertretung von Tel-Awiw und vielem an- 
deren Seiten abgegangen. Das Telegramm des 
Waad haleumi (Jüdischer Nationalrat) lautet: Der 
Jüdische Nationalrat, welcher alle Schichten der 
jüdischen Bevölkerung Palästinas repräsentiert, 
fordert, daß alle Schritte unternommen werden, 
um die Ratifizierung des Mandats in der nächsten 
Session des Völkerbundes zu sichern und die jüdi¬ 
schen Hoffnungen und Erwartungen auf Fort¬ 
setzung der friedlichen Arbeit für den Aufbau des 
Landes endlich zu sanktionieren. 

Der amerikanische Kongreß 
für die Mandatsratifizierung 

Die zionistische Exekutive hat ein Telegramm 
von der Leitung des amerikanisch-jüdischen Kon¬ 
gresses erhalten, in welchem sie auf gef ordert wird, 
der britischen Regierung zu melden, daß der 
amerikanisch-jüdische Kongreß, welcher das ganze 
organisierte Judentum der Vereinigten Staaten 
repräsentiert, die bestimmte Hoffnung hege, daß 
die britische Regierung alle Möglichkeiten aus- 
nützern werde, um die Ratifizierung des Palästina- 
Mandats auf der nächsten Völkerbundssitzung 
durchzu setzen. 

XVIII. Delegiertentag 
der Zionistischen Vereinigung 

für Deutchland 
am 11., 12. und 13. September 1922 

in Cassel, Stadthalle. 

Mit Rücksicht auf die für den 22. August nach 
Wien edinberufene Jahreskonferenz muß der Dele¬ 
giertentag auf den oben genannten Termin ver¬ 
schoben werden. 

Tagesordnung des Delegiertentages 

Am Sonntag, den 10. September, werden Son¬ 
derberatungen über Gemeindearbeit, Jugendarbeit, 
Keren Hajessod-Arbeit und Kulturarbeit stattfinden. 
Die Referenten für die Sonderberatungen werden 
noch bekanntgegeben. 

Montag, den 11. September 1922. 
Vormittags-Sitzung 9.30 Uhr. 

L Eröffnungsrede des Vorsitzenden über: „Die all¬ 
gemeine Luge der zionistischen Gesamtbewe¬ 
gung sowie der zionistischen Arbeit in Deutsch¬ 
land . 

2. Wahl des Büros. 
3. Diskussion. 

Nachmittags-Sitzung 3.30 Uhr. 
4. Referat: „Die allgemeine Lage in Palästina und 

die [ alastma-Aufgaben des deutschen Zionis¬ 
mus . Referent wird noch bekanntgegeben. 

5. Debatte über das Referat zu 4. 

Dienstag, den 12. September 1922. 
Vormittags-Sitzung 9.30 Uhr. 

6. Fortsetzung der Debatte über das Referat zu 4. 
7. „Inhalt und Möglichkeiten zionistischer Propa¬ 

ganda“. — Referent: Kurt Blumenfeld. 

Nachmittags-Sitzung 3.30 Uhr. 
8. Debatte über das Referat zu 7. 

Mittwoch, den 13. September 1922. 

Vormittags-Sitzung. 
9. Fortsetzung der Debatte über das Referat zu 7„ 

Nachmittags-Sitzung 3.30 Uhr. 
10. Decharge. 
11. Wahlen. 

a) Landesvorstand. 
b) Zentralkomitee. 
c) Finanzausschuß. 
d) Revisionskommission. 
e) Ehrengericht. 

Hus dem Frankfurter 
ostjüdischen Volksheim 

Das.yor einigen Jahren gegründete Frank¬ 
furter jüdische Volksheim hat in vorbildlicher 
Weise vielen Tausenden jüdischer Flücht¬ 
linge und Durchwanderer Heim, Essen und 
geistige Anregung geboten. Eine der frei¬ 
willigen Helferinnen berichtet fon nachfol¬ 
genden über Arbeit und Leben im jüdischen 
Volksheim. 

Es sind meist junge Leute zwischen 18 und 25 
Jahren, die im Verlaufe des Abends sich im Volks¬ 
heim einfinden, mit jüdischer, lebhafter Gebärde 
sich begrüßen und sich gleich in eifrig diskutierende 
Gruppen sondern. Dem Berufe nach sind alle 
Arbeiter oder Handwerker, von den berüchtigten 
„Kaufleuten“ und Schnorrern ist kaum einer dabei-. 
Ebenso sehr wie die warme Suppe, war es das 
Bedürfnis, sich auszusprechen und Rat zu holen, 
das die jungen Flüchtlinge ins Volksheim trieb, 
mancher kam hier besser zurecht als vor den 
Schranken der strengen Unterstützungskasse, die 
schon von vornherein- einschüchtemd wirkten und 
mißtrauisch machten. Nach Frankfurt gerade hat 
es viele deshalb gelockt, weil es die Stadt des 
„reichen Rothschild war“, von der die ostjüdiische 
Phantasie die merkwürdigsten Bilder entworfen 
haben mußte. Es galt für manche als Paradies 
und sie- wurden oft hart enttäuscht. Viele wollen 
weiter nach Amerika oder nach Palästina, und 
abends im Volks'heimi wird dann immer die viel¬ 
sprachige Korrespondenz erledigt, englisch oder 
deutsch-jüdisch mit hebräischen Buchstaben. 

Das Briefschreiben ist eine Hauptbeschäftigung 
viele benützen die Gelegenheit, bei hellem Licht 
im warmen Zimmer zu lernen. Deutsch, Englisch, 
Stenographie: es ist erstaunlich, wie weit es 



Das Jüdische Echo 
Nr. 2s 

358 

manche in. kurzer Zeit bringen. Auch Kurse in 
diesen Fächern werden abgehalten. Oft wird ge¬ 
sungen, schöne und lustige Volkslieder, wißbegie- 
räge Blau-Weiße halten reiche Ernte in neuen 1 ex¬ 
tern Auch Schachspielen ist beliebt; dagegen wird 
nie Karten gespielt, es kannte kaum einer den 
unter Deutschen in dieser Lage „unvermeidlichen 
Skat“. 

Für diie Werbungsversuche der verschiedenen 
jüdischem Parteien hatten die Volksheimlerim An¬ 
fang wenig Interesse. Es waren ja auch meist 
ganz junge Leute, die sich zu Hause kaum noch 
mit Politik beschäftigt haben. Zu Proletariern 
wurden die meisten erst nach ihrer Flucht aus 
Polen. Aber nach und nach wurden auch soziale 
Interessen Tege. 

Merkwürdig war das Mißtrauen vieler gegen die 
„Taitschen“. die Westjuden. Es war keim Haß und 
keim Neid; Geringschätzung eher, aber eine Klult, 
die nur durch vollkommene Hingabe des einen zum 
Dienste um den anderen zu beseitigen war. Es 
mußte von beiden Seiten erst gelernt werden, das 
Helfen und Hilfe nehmen ganz selbstverständlich 
aufzufas sen 

Eiimer der schönsten Züge bei allen diesen jungen 
Männern ist ihre ganz reine und unbefangene Ein¬ 
stellung Mädchen gegenüber. Es kamen doch 
manche aus dem tiefsen Elend, wo diie häßlichsten 
Bilder ihnen er-tgegengetreten sein müssen. Ich 
habe immer bewundert, wie selbstverständlich 
diesen jungen Menschen der Ton vertrauter, aber 
immer achtungsvoller Kameradschaftlichkeit war, 
es kam in keinem Wort und keinem Blick Unehr¬ 
erbietiges zum Ausdrucke. 

Erfreulich war auch immer zu beobachten, wie¬ 
viel Lebensmut und Lebensfreude allen zu eigen 
war. Erst wenn man sie zum Erzählen ihrer 
Flucht und ihrer Leiden brachte, war es den mei¬ 
sten bewußt, wie bedauernswert und wie „inter¬ 
essant“ sie sind. Viel später, oft nach langem 
vergeblichen Bemühen, sich Existenzen zu schaffen, 
kamen manche darauf, aus ihren traurigen Erleb¬ 
nissen Kapital zu schlagen. Im Grunde sind es 
gerade und aufrechte Menschen: Hoffnungen des 
jüdischen Volkes. 

Es waren oft stimmungsvolle Stunden im Volks¬ 
heim, reich an Eindrücken, die viel zum Verständ¬ 
nis verwandter und doch so fremder Menschen 
beigetragen haben. Und wenn diese guten Ein¬ 
drücke auf beiden Seiten zur Einigung beigetragen 
haben, hat das Volksheim außer dem charitativen 
auch einen wertvollen jüdischen Zweck erfüllt. 

Judith Lypstadt. 

Aus der Jüdischen Welt 
Deutschland 

Noch einmal der „Fränkische Kurier“ 
Aus Kreisen der Nürnberger Gemeinde wird uns 

geschrieben: 
„Die Beschwichtigungsräte sind wieder an der 

Arbeit Der „Kurier“ habe doch alles zurückge¬ 
nommen. Man solle ab warten, wie er sich weiter 
verhalten werde.— 

Ich mache darauf aufmerksam, daß sich der 
Kurier in letzter Zeit mit Vorliebe deutschvölkische 
Mitarbeiter suchte. Nicht nur Herr Gorsleben lieh 
ihm seine Feder, sondern auch Frau Maria Gröner, 

die während der Landwirtschaftswoche „die ger¬ 
manischen Bauern“ begrüßte. Frau Gröner i(st 
eine bekannte AntisemitiU.“ . 

Die Zuschrift hat Recht. Wir sollen uns nicht 
irre machen lassen. Wir warten, daß auch die 
„Offiziellen“ nicht wieder zurückweichen. — Fort 
mit dem Kurier! 

Österreich 
Vorbildliche Arbeit der Wiener Kultusgemeinde 

Am 3. ds. fand im 20. Bezirk, Othmargasse 46, 
die Schlußprüfung der über Anregung des Herrn 
Oberrabbitners Dr. Chajes im Herbst v. Js. von der 
israelitiischen Kultusgemeinde versuchsweise er¬ 
öffn eten hebräischen Sprachkurse für Kinder der 
ersten bis dritten Klasse der Volksschule unter 
zahlreicher Beteiligung der Eltern statt. Nach 
einer Unterriichtsdauer von nicht mehr als sieben- 
undeinhalb Monaten waren diie Kihder imstande, 
nicht nur die Erzählungen aus dem Lesebuch ver¬ 
ständnisvoll zu lesen und wiederzugeben, sondern 
auch auf die an sie gestellten Fragen in hebräischer 
Sprache korrekte Antwort zu geben sowie kurze 
Sätze an die Tafel zu schreiben. Herr Inspektor 
Wiesner hatte für die Leistungen des Kursleiters 
Herrn Herzberg Worte der Anerkennung und hob 
hervor, daß die Kinder bei einem derartigen leben¬ 
digen Unterricht das: Hebäische mit Lust und Liebe 
lernen. Auch Prof. Dr. Rosenfeld, der in Ver- 
tretung des am Erscheinen verhinderten Oberrab¬ 
biners der Prüfung beiwohnte, äußerte sehie volle 
Befriedigung über den empfangenen Eindruck. 
Stolz auf die erhaltenen hebräischen Zeugnisse, 
verließen die KindeT nach denn Absingen einiger 
hebräischer Lieder die Schule. 

Ungarn 
Massenmörder Hej]as entlarvt 

Jvan Hejjas ist der Führer der Erwachenden 
Ungarn, die etwa den deutschvölkischen Vereinen 
in Gesinnung und Betätigung entsprechen. Et hat 
zahlreiche1 Morde an Juden auf denn Gewissen. 
Dazu wird uns aus Budapest berichtet: 

Im Laufe der vorgestrigen Verhandlung gegen 
die Örgovanyer Mörder erklärte der Verhandlungs¬ 
leiter, Majorauditor Gr. Györffy, daß der Gerichts¬ 
hof insgesamt 23 Zeugen vorgeladen habe, außer¬ 
dem werden die schriftlichen Aussagen des 
Massenmörders Francia-Kis (der rechten Hand 
des Jvan Hejjas) und die des Jvan Hejjas verlesen 
werden. „Den lezteren , sagte der Vorsitzende, 
„brauchen wir nicht weiter mit einer persönlichen 
Vorladung zu belästigen, da er genügende Auf¬ 
klärungen in seinem schriftlichen Bericht erteilt 
hat“ Trotzdem sich jeder Angeklagte auf die 
Mordbefehle des Jvan Hejjas berief, hielt es weder 
der Staatsanwalt noch der Vertreter der Familien 
der Ermordeten. Rechtsanwalt Dr. Dombovary, 
für notwendig, die persönliche Vorladung des 
Räuberhauptmannes zu beantragen. Es war näm¬ 
lich schon zu Beginn der Verhandlung bekannt, 
daß die Angeklagten, das Gericht und Jvan Hejjas 
vereinbart haben, Jvan Hejjas habe diie Verant¬ 
wortung für die Morde als Befehlshaber auf sich 
zu nehmen, sodaß die Angeklagten von der An¬ 
klage des Mordes freigesprochen und' nur wegen 
„Übertretung eines erhaltenen Befehls verurteilt 
werden können. Die persönliche Verantwortung 
des Jvan Hejjas bedeutet, daß die Massenmorde 
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von Jzsak und Orgovany nicht bestraft werden 
Dieses Bewußtsein ist auch im Ton dies Briefes 
des Hejjas unverkennbar, der seine Befehle zu ent¬ 
schuldigen überhaupt nicht für nötig hält Dieses 
merkwürdige Schriftstück, ein geschichtliches Do¬ 
kument des neuesten Ungarns, lautet wörtlich 
folgendermaßen: 

„Es dünkt mir, daß ich einmal von Zbona eine 
Meldung rh alten habe, derzufolge die Juden mit 
den Rumänen verhandelt haben. Mein Patriotin 
sches Gefühl entrüstete sich dagegen. Ich befahl 
also Zbona und Dantes, diie Juden zu verhaften und 
hinzurichten. Zum Raub habe ich keinen Befehl 
erteilt, im Gegenteil, meine Offiziere können es 
bezeugen, daß ich immer dagegen war, unge¬ 
schützten Bürgern ihr Vermögen gewaltsam weg¬ 
zunehmen. Von rechtswidrigen Handlungen weiß 
ich gar nichts, von Einlieferung gewisser Corpora 
delicti auch nichts. jvan Hejjas.“ 

Der letzte Satz des Berichtes widerspricht zwar 
den Aussagen der Angeklagten, trotzdem haben sie 
bei der Verlesung des Hejjas-Briefes keine Be¬ 
merkung, kein Wort fallen lassen, denn der Brief 
wirkte für sie als die Erlösung vom; Todesurteil. 
Die Komödie der dreitägigen Verhandlung ist da¬ 
mit im wesentlichen beendigt. Das Urteil kann 
lauten, wie der Gerichtshof es zu verfassen 
wünscht, den Mördern wird kein Haar gekrümmt 
werden. Dafür sorgt Hejjas, der die Verantwortung 
stolz auf sich nimmt, und wenn Hejjas dafür sorgt, 
wird auch sein Freund Horthy entsprechend han¬ 
deln. 

Sturm im ungarischen Parlament 

Der Brief des Oberleutnants Hejjas hat bei der 
Opposition ungeheure Entrüstung hervorgerufen. 
— Die Regierung hat strenges Eingreifen verspro¬ 
chen und der Staatsanwaltschaft befohlen, gegen 
Hejjas vorzugehen. — 

Wers glaubt.... 

Litauen 

Die jüdische Autonomie anscheinend gesichert 

(J.P.Z.) Der Kownoer B.-Korrespondent der 
J.P.Z. berichtet: Am 13. Juni fand beim Staats¬ 
präsidenten eine gemeinsame Beratung des jüdi¬ 
schen^ Sejm-Delegierten mit den Vorstehern fast 
aller Sejmgruppen und in Anwesenheit des Premier¬ 
ministers Galvanovski statt. In zweistündiger Be¬ 
ratung wurde die Frage des jüdischen Ministeriums 
behandelt. Der Premierminister sprach sich aus¬ 
drücklich für die Notwendigkeit des jüdischen Mi¬ 
nisteriums aus. Er stellte den konkreten Antrag, 
daß das jüdische Ministerium durch ein Gesetz ge¬ 
sichert werde. Die jüdischen Vertreter akzeptier¬ 
ten den Vorschlag mit der Bedingung, daß dieses 
Gesetz noch vor der dritten Lesung der Konsti¬ 
tution erlassen werden soll. Wie der B.-Korre¬ 
spondent der J.P.Z. aus sicherer Quelle erfährt, 
wird ein solches Gesetz bereits vorbereitet. 

Ein Gerichtsurteil 
(J.C.B.) Im Staochen Lasdei fand vor kurzem 

eine interessante Gerichtsverhandlung statt. Ein 
von den Kownoer Behörden nach Lasdei entsen¬ 
deter Funktionär zur Durchführung einer Des¬ 
infektion Quartierte sich dort bei! einem jüdischen 
Schneider ein. Eines Tages stürmte dieser Funk¬ 
tionär auf die Straße hinaus und schrie, daß die 
Juden ihn ermorden wollten, um sein Blut für 
rituelle Zwecke zu verwenden. Die jüdische Ge¬ 
meinde brachte hierauf gegen ihn die Klage bei 
Gericht ein, über die die Verhandlung vor einigen 
Tagen zu Ende geführt wurde. Der Angeklagte 
wurde vom Gericht zu zwei Monaten Gefängnis 
verurteilt. 
Polen 

Die neue PogromweUe 
Ritualmordmärchen im Posener Gebiet 

Danzig. (J.C.B.) Die polnische „Liga zur 
Verteidigung von Vaterland1 und Religion“ übt einen 
ständigen Terror gegen die im Posener Gebiet 
ansässigen Juden aus, um sie zu zwingen, für 
Deutschland zu optieren und Polen zu verlassen. 
Fast die gesamte Posener Presse schlägt über das 
angebliche Ritual verbrechen des 70jährigen Juden 
Engel Alarm und fordert die polnische Bevölkerung 
auf, an den Juden Rache zu nehmen. Engel wird 
weiter in Haft behalten, obwohl außer der ver¬ 
worrenen Aussage des angeblichen Opfers, der 20- 
jährigen schwachsinnigen Magd Katharina Metzei 
nichts Gravierendes gegen ihn vorliegt. Die schwer 
terrorisierten Juden befürchten, daß die Katharina 
Metzei plötzlich verschwinden könnte, wodurch 
die Angelegenheit kompliziert werden würde. In 
Wengrowicz, wo der „Ritualmord“ passiert sein 
soll, wohnen jetzt nur noch 40 Juden. Vor kurzer 
Zeit lebten dort 700 Juden. 

Warschau. (J.C.B.) Einer amtlichen Mit¬ 
teilung zufolge hat die Staatsanwaltschaft in Posen 
im Zusammenhang mit dem Ritualmordmärchen in 
Wengrowicz eine Erklärung veröffentlicht, daß 
der rituelle Charakter dieses Mordes ausgeschlos¬ 
sen sei. Die Erklärung wurde von der jüdischen 
Öffentlichkeit mit großer Befriedigung aufgenom¬ 
men. 

Überfälle ln Warschau 
Warschau. (J.C.B.) In den letzten Tagen 

machten es sich polnische Studenten zur Gewohn¬ 
heit, Überfälle auf die jüdischen Spaziergänger im 
Warschauer Lazienki-Park zu veranstalten. Sie 
treiben die jüdischen Parkbesucher von den Bän¬ 
ken fort und schlagen auf sie mit Knüppeln ein, 
wobei sie weder Frauen noch Kinder verschonen. 
Die Überfallenen finden bei! den Parkwächtern und 
Polizisten keinen Schutz: die Wächter selbst be¬ 
teiligen sich oft an den Überfällea 

Überfälle ln Lodz 
Lodz. (J.C.B.) Nach dem Warschauer Beispiel 

veranstalteten in der letzten Zeit auch die Rozwoj- 
Banden in Lodz planmäßig organisierte Überfälle 
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auf jüdische Spaziergänger. Zu sehr schweren 
Exzessen kam es am vergangenen Samstag im 
Sienkiewiezpark, wo eine Schar polnischer Stu¬ 
denten eine regelrechte Hetze auf die dort weilen¬ 
den Juden veranstaltete. Die bedrohten jüdischen 
Spaziergänger stürzten» aus dem Parkausgang, 
allein dort wartete ihrer eine zweite aus Schülern 
und gewöhnlichen Huligans bestehende, mit Stök- 
ken und Nakaikas bewaffnete Bande, welche über 
die Flüchtenden herfiel und sie schwer mißhandelte. 
Einige der Flüchtenden eilten auf das Polizei- 
kommissariat, um Hilfe herb eizurufen, dort aber 
gab man ihnen die Antwort, daß man nicht über 
genügend Polizisten verfüge. Inzwischen setzten 
die Huliigans unter den Rufen: „Es lebe die Polizei“ 
und „Nieder mit den Juden“ die Mißhandlungen der 
Spaziergänger fort und verschonten auch Frauen 
und Kinder nicht. Die Huligans begnügten sich 
nicht mit Mißhandlungen allein, sondern raubten 
ihren Opfern Hüte und andere Gegenstände. Man 
bemerkte einige elegant gekleidete polnische 
Frauen, die die Huligans zu ihren Taten ermun¬ 

terten und den Überfallenen drohten, daß dies nur 
ein Anfang sei. Sie setzten ihre Verfolgungen in 
den Park und benachbarten Gassen fort. In der 
Perokowergasse stellte sich ihr eine Gruppe jüdi¬ 
scher junger Leute entgegen, worauf sie sich zu¬ 
rückzogen. Zu der gleichen Zeit geschahein! Über¬ 
fälle auf jüdische Spaziergänger auch in anderen 
Teilen der Stadt, wobei mehrere Juden verletzt 
wurden. 

Ausschreitungen in Oberschlesien 

Warschau. (J.C.B.) Der jüdische Sejmdepu¬ 
tierte Max Weinzieher intervenierte beim Minister 
des Innern wegen der noch immer vorkommenden 
antijüdischen Ausschreitungen im Ob er Schlesien, 
die durch antisemitische Hetzartikel in der Katto- 
witzer Presse nicht zum Stillstände kommen wol¬ 
len. Der Minister des Innern erteilte hierauf Order 
an die polnische Polizei in Oberschlesien, etwa 
vorkommende Ausschreitungen und Unruhen im 
Keime zu ersticken. 

Ilil liilill liil 11 11 in Hl Feuilleton fl 1 11 Ulli II 
Sinnfein und Zionismus 

Von S. L an dm an (politischer Sekretär der zio¬ 
nistischen Exekutive in London.) 

Der nachfolgende Aufsatz ist bereits vor einiger 
Zeit geschrieben worden. Er ist aber jetzt gerade 
besonders interessant, da die Niederlage DeValeras 
eine Stabilisierung der rechtmäßigen irischen Re¬ 
gierung und die Abstimmung im Unterhaus eine 
Sicherung der jüdischen Palästinaarbeit gebracht 
hat. — 

Die eigenartigen politischen Entwicklungen! in 
Irland haben die Aufmerksamkeit der ganzen Welt 
auf sich gelenkt. Auch für uns Juden enthalten 
diese Ereignisse wichtige Lehren, und es verlohnt 
sich, sie auf ihre wahre Bedeutung hin zu unter¬ 
suchen. 

Die irische irredentistische Bewegung bedeutete 
vor dem Kriege wohl nichts weiter, als eines der 
wichtigsten innerpolitischen Probleme Englands. 
Der Krieg, der so viele nationale Fragen in Welt- 
fragen verwandelte, hat dies auch mit Irland getan. 
Einerseits wurde die Situation in Irland angesichts 
der Stellungnahme der britischen Politik inbezug 
auf die unterdrückten Nationalitäten Europas und 
des nahen Ostens »naturwidriger und! schwerer ver¬ 
ständlich, andererseits bedienten sich die Freunde 
Irlands, insbesondere die starke irisch-amerikani¬ 
sche Partei, der neuen Situation, um einen großen 
Druck auf Großbritannien auszuüben. Da nun die 
Vereinigten Staaten immer mehr und mehr der 
entscheidende Faktor für den Sieg der Alliierten 
wurden, so wurde England durch den Einfluß der 
proitrischen Partei in Amerika gezwungen, seine 
irische Politik zu revidieren. Auf diese Weise ge¬ 
staltete sich die innerpolitische irische Selbstver¬ 
waltungsfrage schrittweise zu einem Weltproblem. 

Der wichtigste politische Faktor für die Um¬ 
wandlung der englischen, Stellungnahme war, wie 
allgemein zugegeben wird, der Druck der öffent¬ 
lichen Meinung in den Vereinigten Staaten und in 
den englischen Kolonien, die unter dem Einfluß der 
in diesen Ländern ansässigen Iren standen. Die 
Iren erlangten ihre Freiheit nicht nur in Irland, 
sondern in Washington, Kapstadt und Melbourne. 
Die Premierminister der selbständigen englischen 
Kolonien, insbesondere General Smuts, forderten 
wiederholt von der Reichsregie rang eine befriedi¬ 
gende Lösung des irischen Problems und General 
Smuts begab sich nach Irland, um persönlich mit 
den Sinnfein-Führern diese Frage zu diskutieren. 
Atan kann daher wohl mit Sicherheit sagen, daß 

die Majorität der Iren, die (was vielleicht nicht ge¬ 
nügend bekannt ist) außerhalb Irlands wohnt, zum 
großen Teil zu dem Erfolg ihrer Brüder, der in 
Irland ansässigen Minorität, beigetragen hat. 

Wir Juden repräsentieren nur einen Teil der 
Bevölkerung in Palästina; das Interesse aber, wel¬ 
ches die überwiegende Mehrheit dies Judentums 
an Palästina nimmt und die Anhänglichkeit, die es 
mit dem Lande verbindet, sind wahrscheinlich 
größer und sicherlich älteren Ursprungs als das 
Interesse und die Anhänglichkeit der Iren an Ir¬ 
land. Die erste Lehre, die wir Juden der Diaspora 
daher aus der Geschichte Irlands ziehen müssen, 
ist die, daß wir nicht, wie manchmal vorgeschlagen 
wird, beiseite stehen und: dem kleinen Jischub die 
ganze Last des Kampfes aufbürden dürfen. Pflicht 
eines jeden Juden ist es, sich für Zion einzusetzen, 
mag er auch nicht die Absicht haben, sich selbst 
dort niederzulassen. Das nationale Heim der 
Balfour-Deklaration ist für das jüdische Volk be¬ 
stimmt, genau in dem Sinne, wie Irland als natio¬ 
nales Heim des irischen Volkes gilt, wo immer es 
sich auch zufällig niedergelassen hat, und' welche 
Staatsbürgerschaft die Iren auch für sich bean¬ 
spruchen mögen. Kein Jude darf jetzt abseits 
stehen. Genau so, wie Millionen Dollar von Ir¬ 
ländern in Amerika zur Unterstützung der Be¬ 
wegung in Irland aufgebracht worden sind, genau 
so müssen Millionen von Dollar zur Unterstützung 
der Pioniere der jüdischen nationalen Freiheit in 
Palästina herbeigeschafft werden. Niemand hat 
das Recht der irischen Amerikaner bezweifelt, 
ihren Brüdern in Irland zu Hilfe zu kommen. Sie 
ließen sich nicht von der Furcht zurückhalten, des 
Mangels an Patriotismus beschuldigt zu werden; 
auch wir sollten uns nicht von solchen Besorg¬ 
nissen ab schrecken lassen. 

Die britische Regierung ist der Schwäche be¬ 
schuldigt worden, weil sie sich der radikalen Tak¬ 
tik Sinnfeins gefügt hat, und es fehlte nicht an 
Unglückspropheten, die schreckliche KonseQuenzen 
für England voraussagten, wenn ähnliche ver¬ 
wegene Methoden in Ägypten, Indien und anderen 
Ländern in Anwendung kämen. Diese Argumente 
entsprechen aber nicht den Tatsachen. Erst jetzt 
wird es bekannt, eine wie große Rolle bei den 
Ausgleiehsverhandlungen die starke Position der 
britischen Streitkräfte in Irland spielte. Wäre ihr 
Vertrag nicht akzeptiert worden, so wäre die 
irisch-republikanische Armee der Gefahr der Ein¬ 
schließung ausgesetzt gewesen. 
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Unzweifelhaft hat die außerordentliche Kräft¬ 
en tfaltung der Iren viel dazu beigetragen, England 
zu dem Ausgleichsantrag zu bewegen. Aber darin 
lag nicht die Entscheidung. Die enormen Macht¬ 
mittel des bi itischen Reiches sind iim Verlauf des 
Krieges zur Genüge sichtbar geworden und man 
darf wohl sagen, daß physische Gewalt allein 
keinen Sieg über England gewinnen kann. Irland 
hat wiederum bewiesen, daß diie Feder mächtiger 
als das Schwert ist, und diie öffentliche Meinung 
hat viel mehr zur Erlangung der irischen Freiheit 
beigetragen als die irisch-republikanische Armee. 

Hieraus können die wütenden antizionistischen 
und antibritischen Agitatoren eine Moral ziehen. 
Die Anwendung von Gewalt ist keineswegs geeig¬ 
net, die Ungerechtigkeit irgend einer Forderung 
zu sanktionieren. England hat sich dafür verbürgt, 
daß den gegenwärtigen Bewohnern Palästinas bei 
der Durchführung der Balfour-Deklaration keine 
Ungerechtigkeit widerfahre, und die Antizilonisten 
täten gut daran, wenn sie ihre Forderungen auf 
die Einhaltung dieser Sicherung beschränkten. 
Unter solchen Voraussetzungen kann ein friedliches 
Zusammenarbeiten zwischen ihnen und den Juden 
gemäß der feierlichen Erklärung des Karlsbader 
Kongresses leicht erzielt werden. 

Die Verhandlungen im irischen Landtag, die mit 
dem dramatischen Exodus die Valeras und seiner 
50 Anhänger endeten, ergeben eine weitere nütz¬ 
liche Lehre. Viele Irland-Freunde empfinden es 
als eine arge Enttäuschung, daß es im diesem histo¬ 
rischen Moment keine einheitliche Front zeigte. 
Eine Erklärung ergibt sich aber aus einem Ver¬ 
gleich des Sturzes de Valeras mit dem noch dra¬ 
matischeren Zusammenbruch des Präsidenten Wil¬ 
son. In beiden Fällen waren diiie vertretenen Prin¬ 
zipien und Lehren höchst vortrefflich und unan¬ 
tastbar, aber nicht, praktisch durchführbar. Beide 
Männer vertraten Ideen, die sich erst im Laufe der 
Zeit verwirklichen können. Später einmal werden 
die Historiker Wilsons ungeheure Bedeutung da¬ 
für, daß die Welt für den Friedensgedanken über¬ 
haupt empfänglich wurde, ins rechte Licht rücken. 
Ohne dieses Zwischenstadium würde der Krieg 
vielleicht noch heute wüten und die Menschheit 

nach Atem ringen. Die Anwendung seiner Prin¬ 
zipien aber auf die komplizierten Probleme Euro¬ 
pas und Asiens bedurfte einer Kraft, die weniger 
extrem, weniger doktrinär — weniger prophetisch, 
dürfte man wohl sagen — war als Präsident Wil¬ 
son. In Irland erwies sich in dem Augenblick der 
praktischen Notwendigkeit die olympische Abge¬ 
schlossenheit de Valeras als ein Hindernis, und es 
gereicht dem gesunden Verstände des irischen 
Volkes zur Ehre, daß es — wenn auch mit einer 
sehr geringen Majorität — Führer erwählt hat, 
die sich für die bevorstehende Arbeit besser 
eignen. 

Die Anwendung dieses Beispiels auf die zioni¬ 
stische Bewegung ist ziemlich naheliegend. Es hat 
Leute gegeben, die die Erziehung des jüdischen 
Volkes zum nationalen Bewußtsein für überflüssig, 
ja sogar für schädlich hielten. Sie verwarfen die 
erzieherische Arbeit, die sie als Golus-Nationalis- 
mus bezeichneten, als ob die geistige Knechtschaft, 
der die Juden im Verlauf von zwanzig Jahrhun¬ 
derten verfallen waren, durch die Balfour-Dekla- 
ration in einem einzigen Tage abgeschüttelt wer¬ 
den könne. Diesen Zustand haben wir aber leider 
noch nicht erreicht. Es ist der Enthusiasmus der 
Juden für Palästina-Probleme und Palästinas Be¬ 
deutung für die Zukunft des jüdischen Volkes nicht 
so tief, wie er sein sollte. Es steht uns eine lange 
Zeit der nationalpolitischen Erziehung und des 
Kampfes bevor, ehe der nötige Grad des Ver¬ 
ständnisses erreicht sein wird. In dem, Maße nun, 
als die britische Verwaltung in Palästina, diie mit 
der Durchführung des Mandats betraut worden 
ist, den Zionismus aus dem Stadium der Forderung 
in die Wirklichkeit verwandelt hat, ist auch das 
Bedürfnis nach tatkräftigen des praktischen Wirt¬ 
schaftslebens fühlbarer geworden. Dieses Bedürf¬ 
nis wird allgemein empfunden, und langsam aber 
sicher wird man auch den richtigen Mann finden. 
Wie in allen Dingen, so ist auch hier der goldene 
Mittelweg der richtige. Es muß eine Synthese ge¬ 
schaffen werden, um die äußerst schwierige Doppel¬ 
aufgabe, der Vorbereitung des jüdischen Volkes für 
Palästina, und Palästinas für das jüdische Volk, 
durchzuführen. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
Gesamtausschuß der Ostjuden. Spenden und 

Gratulationen mögen wöchentlich bis spätestens 
Dienstag nachmittags , schriftlich,. Reichenbaehstr. 
27, oder telephonisch, Nr. 28080, auf gegeben wer¬ 
den, damit diese noch zum Ausweise kommen 
können. 

Spendenausweis 
Münchner Spendenausweis 

Nationalfonds: Gustel Feuchtwanger grat. 
Anny Kober nachträglich zur Vermählung 10.—, 
Jakob Blum desgl. 10.—. 

Gold. Buch Frau Ester Rieser: Kurt 
Bensimger grat. Dr. Gutmann zur Verlobung 10.—. 

Bl au-Weiß München: Justin und Kläre 
Lichtenauer grat. zur Verlobung Friedei Krell 20.—, 
Kathrin Rieser grat. Dora Fraenkel z. best. Examen 
10.—, Anny Blum desgl. 10.—, K. R. dankt Familie 
Ullmann-Nürnberg 250.—. 

Münchner Ölbaum-Hain: Geschwister 
Gellermann an!, der Silberhochzeit ihrer Eltern und 
Barmizwah ihres Bruders Josef 2 B. 100.—. 

Aus dem Münchner Spendenbuch 
Gold. Buch Frau Ester Rieser: Siidney 

Rieser anl. der Verlob, seiner Schwester Kathrin 
mit seihem lieben Freund Dr. M. J. Gutmann 100.—. 

Jüd. Arbeitsgemeinschaft. Nächster Abend) Sonn¬ 
tag, 16. Juli, präzis 8 Uhr Peterhof, Marienplatz. 

Gesamtausschuß der Ostjuden. Bei der Hochzeit 
Myschliborsky-Lindheimer gesammelt 1500.—. 

Bei Verlob. Notowicz-Zoller wurden gesammelt 
durch J. Rosner 500.—, bei Vermähl. Koch-Bekes 
für versteigertes Benschen 600.—, Familie Koron- 
czyk grat. zur Vermählung Myschliborsky-Lind¬ 
heimer imd Koch-Bekes 20.—, Familie Hojda grat. 
zur Vermählung Bekes-Koüh 10.—, bei Vermählg. 
Koch-Bekes versteigertes Benschen für Talmud 
Thora 400.—, für Bikur Cholim 300.—, für Frauen¬ 
verein 300.—. 

FRIEDL KRELL 
Dr. med. FRITZ HRPP 

Verlobte 

MÜNCHEN FREIENWALDE a.d. Oder 
Juli 1922 
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JOSEF PAULUS 

SS/I 

D/is seine uoC£ständiae Kufinetei. 

IDA BERGER 

DamenhUte Amt/MArmmg 

UmsrbeUsn mmd UmfmssenUrsm bei biUigeUr 

MObel- n. Raumkunst Rosipalbaus 
MBnchnerAu88tattungshau8fürWohnbedarfRosen8tr.3 
Frei xogänglicbe Ausstellung „Das behagliehe Holm“ 

Billiges Angebot! 
Kaffee gebrannt 

Kaffee rob • 

Kakao 

99 

99 99 

99 99 

Pfd. Hk. 160.- 
(.« «• 140.— 

HO.- 
125.- 
115.— 
llO.- 
45.- 
40.- 
39. 

99 99 

99 99 

99 99 

99 99 Schokoladespulver 
Kleine Teepaokungen in allen Preislagen 
Weine n. Liköre nocb zu mttssig. Preisen 

Markus Stephanitseb 
Tal 23 Lebensmlttelbau. Tel. 27997 

5 

K a ffee 
frisch gebrannt 

olange Vorrat. 
Ptuod 

Mk. 99.50 
Lebensmittelhaus OSWÄLD 
Blumcnstr. 17, Ecke Theklastr. / Telefon 25351 

Vornehme 
Herrenschneiderei 

Neuburger & Sänger 
Karlstr.5/I, Ecke Barerstr. 

Trambahahaltestelle 4 (ui 

Telefon 53465 

DEUTSCHE BANK 
Abeoblnse am 31. Dezember 1921. 

Besitz. 

Kasse.Mk. 1,478,881,296.05 
Guthaben bei Banken . . . „ 8,863,343,814.72 
Wechsel (einschliesslich Schatz Wechsel) „ 24,244,430,441.39 
Verzinsl. Deutsche Schatzanweisungen „ 33,470,019.— 
Report und Lombard . „ 301,791,954.64 
Vorechüsse auf Waren.. 1,022,153,981.95 
Deutsche Staatsanleihen .... ,, 10,890,278.77 

Sonstige Wertpapiere .... 
Beteiligung an Gemeinschafts - Untern. 
Dauernde Beteiligung bei anderen Ban¬ 

ken und Firmen .... 
Schuldner in laufender Rechnung . 
Forderungen an das Reich u. die Reichs¬ 

bank aus für Rechnung derselben 
übernommenen Verbindlichkeiten 

Bankgeb&ude . 
Sonstiger Besitz. 

Mk. 30,954,561,778.52 
„ 113,854,952 88 
„ 59,553,516.06 

„ 15»,83«,686.- 
„ 8,679,630,580.04 

111,437.600 
55,665,000. 

2 

Mk. 40,189,339,913.60 

Verbindlichkeit«». 

Grundvermögen. 
Rücklagen. 

Gläubiger in laufender Rechnung 
Akzepte. 
Für Rechnung des Reichs u. der Reichs¬ 

bank übernommene Verbindlich¬ 
keiten . 

Dr. Georg von Siemens-Fond . 
Sonstige Verbindlichkeiten 
Reingewinn. 

Mk. 400,000,000.-*) 
„ 450,000,000.—*) 

Mk. 850,000,000.— 
„ 38,617,424,225.47 
„ *18,546,121,68 

,, 116,437,500.- 
,, 19,906,937.82 
,, 24,917,578.78 
,, 292,107,549.76 

Mk. 40,139,339,913.50 

*) Durch die Kapitalerhöhung und die Fusion mit der 
Deutschen Petroleum-Aktien-Gesellschaft im Mai 1922 erhöht 
sich das eigene Vermögen der Deutsehen Bank (Kapital 
und Reserven) auf weit über zwei Milliarden Mark. 
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IJOS. BIERMAIER & SÖHNE! 
Werkstätte für feine Herrenbekleidung naoh ■esc 

I Anfertigung auch aus mitgebrachten Stoffen / Wenden, Ändern, I 
I Modernisieren usw. / Garantie für tadellos. Sitz b. maß. Preisen 1 
| Gegr, 1890 / Baaderstr. 36/11 lks. / Tel. 25245. | 

ll!llll!llIillllIII!l!ll!IIII1l!l!II!llIllll!III!!!lllllIIIllllll!l!I!llllllllII!il!lllllllll!llll!!II!lll!ll!IIIII!l!IlNlll!!l 

Empfehlenswerte Gaststätten 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimimiiiimiüiiiiiiiiiiiiiiiiiiinHiiiiiiniiiiiiiüiiuimiiiiiiiiiniiimuiiiiiiiimu 

HARDT & CO. 
G . M . B . H 

Kommandit - Gesellschaft 

MÜNCHEN 
Briennerstrasse 56 

Telegramm-Adresse: 

HARDYBANK MÜNCHEN 

Telefon 26721 

Erledigung aller bankmäeeig. Geschäfte 

CAFE-RESTAURANT 
DEUTSCHER HOF 

München, am Karlstor 
OTTO LÜCKERT 

Erstklassige Küche / Bestgepflegte Weine 
Eigene Konditorei / Hackerbräubier 
Tägl. nachmittag u. abends Künstlerkonzert 

Weinhaus Stubner 
gegenüber dem Volkstheater 

M ü n c li e n 

Vorzügliche Küche / Bestgepflegte Weine / Mäßige Preise. 

SBeinreftaurcmt ©amböefe 
'Cornefjme ©oftftätte 

^orerftragc 55 Selefon 28316 
9Jor jüglidje Südje / Seftgepflegte SDetne 

7 Säglid) Äünftlerfeon jette 

Erstes Kulmhacher Exportbier 
„Rubin“ 

in Flaschen su beziehen durch Generalvertretung 

J. Weigert & Co., Manchen 
Hane Sachastr. 12 Telefon 23652 

Ab 25 Flaschen Lieferung frei ins Haus. 

Seit dem 15. Juni ist in 

BAD WORISHOFEN 
mein Speisehaus eröffnet! 

TSO 

Hochachtungsvoll Frau Rosa Kasriels, Waldstr. 6 

Kaott hei den Inserenten 
des „indischen EchoM 

GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 

NATIONAL¬ 
THEATER 
MÜNCHEN 

ResidenxstraAe 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 

Spatenbrau 

1. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 

CH. MAPPES, MÜNCHEN 
Inh.: MARIE RÖMER 

Telefon 26578 Modewaren Odeonsplatz 18 

Spezialität: 
Wiener Modelle • Kleider • Blusen • Wäsche 

Anfertigung im eigenen Atelier 

[ 
Kostiim-Stlckorolon , Pllssö 

Hohlsaum, Knöpfo 
FRANZ GRUB KB, MÜNCHEN 

Burgstraße 16/III / Telefon 22975 

zahlt ab heute: 
Vi^VStampf 1.60 
■ Zeitungen 3.50 

wm ■ Makulatur 2.30 
■ Akten 3.00 

^^Knochen 1.70 
Lumpen 1.70 

pro Kilo 
Flaschen per Stück 3.00 

Münchener Papier- u. 
Hadern sortleranstalt 

Oberanger 44 

Men 
kauft jedes Quantum 
„höchste Preise* 

Gebr.AlMi 
Schleissheimerstr. 44 

Telefon 52774 

Sämtliche 

ALTMETALLE 
sowie Alt -Eisen, 
■Papier, Flaschen 

kauft zu den höchsten Tagespreisen 
X. RAH PF, MÜNCHEN, Thierschstr. 42 

Hu! Wunsch freie Abholung / Telefon 25 833 
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wo? 
ist 

JOSEPH DUSCHL 
der die allerhöchsten Preise für sämtliche 

Papiere, Lumpen, Flaschen, Älteisen, 
Metalle, Gummi 

zahlt? 
DACHAUERSTRASSE 21/0 
2. Hof Opollo-Theator Telephon-Wut SB 236 

Bezugspreis vierteljährlich M. 80.— 
Einzelpreis der Nummer. . M. 15.— 

Sir pöndjnrr 

„Jugrnö“ 
trJrijdnt monatlid) pprimal 

in Soppriljf ftrn am 1. u. 15. 

JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 
Fürstenstrasse 6 ✓ Telefon 26778 

Damen-Moden 
Spezialität: 

EUgante Kostüme / Mäntel / Kleider bmw. 

ScSreiMtäro,STACHUS* 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 640 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 
druek / Übersetzungen 

tniniimfinniniinninniiviinnHmTnniirmmi 

HTSEBATE 
im „Jüdischen Echo* haben stets 

grossenErfolg 
fiiiiTiimmtiiitniiiimiYiniiniiiiinitiitiiiimiivT 

MODELLHAUS 

FICHTL &SEIDA 
MÜNCHEN, Thestinerotrasse 46 

Fernsprecher 22905 

ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 

ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 

In unseren großen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 
reiche Auswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
ee 
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